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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Dienſtag, den 9. April. 


Lokal - Begebenheiten. 


(ungtücksfätte.) Am 2. d. M. ereignete ſich auf einem 


Schiffe au neuen Packhofe das Unglück, daß der Schifferknecht 


„Franske, der eben das Tauwerk in Ordnung bringen wollte, 
von dem herabſtürzenden ſchweren Kloben des Maſtes gettoffen, 
und augenblicklich erſchlagen wurde. 


Am Abend deſſelben Tages warb in der hieſigen Sandmühle 
der Mähergeſelle Schulz vermißt. Da man vermuthete, er 
ſei in das Nadgerinne gefallen, fo ſtellte man ſogleich Nach⸗ 
ſuchungen an, die aber vergebens waren; erſt am 6. fand man 
15 Leichnam mit zerſchmettertem Kopf an der langen Oder⸗ 

trude. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der J u d e. 
(Fortſetzung.) 


Hehr und ſtrahlend, wie die Sonne des Abends, welche bei 
ihrem Scheiden den Purpur auf alle Gegenſtände, die ihre 
Strahlen erreichen, wirft, und erquickend auf bie Schapfung wirkt, 
eben fo ſchön, ahne zu prunken, ohne Herrſchſucht in dem fanf: 
ten Blick aus dem nur hinreißende Schwermuth leuchtete, ſaß 
Judith, die Tochter des vertriebenen und ſpäter gemordeten 
Rabinets Ben Joſeph, neben ihrem jäbzornigen Btuder, aus 
deſſen Feuerblick Tod und Verderben ſprühte. 

„Glaubſt Du, « ſprach er zu dem Mädchen, vdaß ich ums 
ſonſt in das mit verhaßte Neiſſe, nach fo vielen erlittenen Bes 
fangen zurückgekehrt ſel? und glaubſt Du, ich wüßte 
nicht, warum auch Du mir fo gerne gefolgt biſt? — Da kennſt 
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Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


v.... en en ee ̃ ñ— en a nn j te 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Du Deinen Jakob zu wenig. Wiſſe ich bin blos hier, um zu 


morden & 

„Bruder, entſetzlichle rief Judith, vkannſt Du denn nicht 
den Tod Deines Vaters vergeſſen, willſt Du denn auch Deine 
Schweſter ins Elend ſtoßen 2e f 

v Behüte mich Gott und die Propheten, nichts anders will 
ich als Dein Glück. — Aber kannſt Du ruhig ſein, kann die 
Rache, die uns nur übrig bleibt, ſchlummern in Die, der man 
einen Vater, der man Alles raubte, was zum Leben übrig ſſt 
fo. daß Du gar die verhaßte Kleidung der verhaßten Chriſten an⸗ 
ziehen mußt, um nicht elend wieder hinaus geſtoßen zu werden? 
Schweſter, verberge mir nicht Deine Geſinnung, ich weiß, daß 
Du anders denkſt, daß Du den Tod des Tyrannen dieſer Stadt 
in Deinem Herzen trägſt und auf Mittel ſinneſt, ihm zu ſcha⸗ 
den. Ja, Du kannſt nicht vergeſſen haben, wie er Dich eins 
ſperren und Deine Jugend morden wollte, Deine Jugend, de⸗ 
ren Genüße Du mit einem liebenden Jünglinge zu theilen bes 
techtigt biſt le au 

»Warum dieſes grade jetzt, o Bruder!« unterbrach ihn 
Judith mit einem tiefen Seufzer. 5 


»Daß die ſchlafenden Gefühle der Rache erwachen, K un: 


terbrach fie Jakob, — »verheble mie nicht Deine Abſichten, 


theile Deinem Bruder das Geſtändniß der Liebe zu dem jungen, 
ober bedauernswerthen Ritter Dfiina mit. Sein Wachen und 
Träumen gilt nur Dir, für Dich würde er Alles wagen, ein 
Blick von Dir und es wälzt ſich der Tyrann, der Mörder un⸗ 
fers Glückes, in feinem Blute. 4 8 

v Halt ein, Bruder & tief Judith, ventflamme mein Herz 
nicht zu einem unerlöſchlichen Brande, treibe mich nicht zur 
Raſerei — ich ſehe, daß ich umſonſt meine Gefühle vor Dir 
verbarg. — In, ich liebe dieſen Ritter unausſprechlich, ich liebe 
in ihm den Rächer unſers Vaters und meine Liebe ſoll ihn ans 


treiben, jene That, die Du, die ich ſchon längſt gewünſcht, zu 


vollbringen. Geh jetzt und ſage dem Ritter, der ſchon ein 
balbes Jahr um meine Gunſt bettelt, daß ich ihn erhören wil 
daß ich, bleibt er lange aus, vor Liebe verbrenne. e 2 
z 1 f 
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Erſchöpft ſank ſie auf ein weiches Lager und ſchloß die Augen, 
aus denen ſich eine große Tyräne hervordrängte, 5 
Mit freudigem Lächeln entfernte ſich Jakob. »Nicht zu 
groß iſt das Opfer, welches ich Dir, gemordeter Vater, bringe. 
Wäre Judith meine wirklich Schweſter, ich wüßte nicht, was 
ich thäte — wahrlich daſſelbe. Was ift ein Weib vor Gottes 
Angeſicht? — Die Sklavin des Mannes, der fie nach feinem 
Zwecke heben und erniedrigen kann, weßhalb erſchuf ſie Gott 
und gab ſie dem erſten Menſchen? deßbalb, um ihm des Pa⸗ 
radieſes Freuden zu rauben? wahrlich, dieſer Raub ſoll ſich für 
ewige Zeiten an dieſem verführeriſchen Geſchlecht rächen, nie 
fol es des Tempels Fuß doden betreten, es ſoll das Sklavenjoch 
tragen, bis zum Tage der letzten Buße. « : 

Statt den Ritter Oſſina aufzuſuchen, ſchlich er auf verbor⸗ 
genen Wegen aus der Stadt nach der Klauſe des Einſiedſers zu 
Rochus. 

In der Nähe derſelben, unweit des Platzes, wo wenige 
Näckte vorher der Blitz die Eiche zerſchmettert hatte, verweilte 
fn und ſchaute trübſinnig in die blauen Wogen des Neiſſe⸗ 

uſſes. N 

Ihr eilet, blaue Fluthen, e ſprach er zu ſich ſelbſt, »Ihr 
ſchwindet mit Sturmeseile zu Eurem Geliebten im Meere, der 
mit liebender Bruſt Euch in die Arme ſchließt, nur mich allein 
laſſet Ihr zurück, mich, dem die Liebe geftorben iſt, der auf 
Erden nichts mehr beſitzt, was er ſein nennen könnte, O, 
nehmet mich mit Euch, führet mich zu der Heißgeliebten, die 
hinter den dunklen Gegitteen eines 
führet mich zu Klariſſen, die bald ausgewelnt hat. — Ermanne 
dich mein Herz, überwinde den Schmerz! warum will ich wei⸗ 
nen wie ein Kind, dem man das Spielzeug raubte?!« — Er 


ſprang von feinem Lager auf, während glühende Rothe ſein 


Geſicht Überzog, und fuhr fort: »Ha! ich will zu dem Tyran⸗ 
nen und mit dem Dolche in der Fouſt mein Kleinod herausfor⸗ 
dern, Thor, der ich war, der ich mich von dem Donner eines 
fremden Weſens betäuben ließ, den Stahl der Rache wieder 
einzuſtecken, ha! — 

„Recht fo, mein Sohn, e ſprach die Etemittengeſtalt hinter 
ihm und klopfte ihn auf die Schultern. 

Saft erſchrocken blickte Konatzki ſich um und trıt einige 
Schritte zurück, als er den Einſiedler von Rochus gewahrte, 
den er unter den Trümmern der zerborſteten Eiche begraben 
glaubte. 3 

»Biſt Du es wirklich, oder Dein Geiſt, & ſprach der Jüng⸗ 
Ming, »biſt Du nicht durch den Blitz erschlagen worden ?« 

2Spotte nicht, junger Mann, verſetzte dieſer, vin jener 
Nacht, als Gott den Beifall Eures Unternehmens durch den 
Blitz laut kund gab, ſtürzte ich auf mein Angeſicht und betete 
für Euch, dankte zugleich dem Schöpfer, daß er meinen 
Wuunſch erhört. In der Vernichtung der Eiche zeigte er die 
Vernichtung des Tyrannen, daß er ſtärlen werde unter den 
Dolchen der gerechten Strofe, denn feine Sünden häufen ſich. 
Klariſſa, die blühende Jungfrau, fein Mündel führte er nicht 
ins Kloſter, ſondern hält ſie gefangen in ſeinen Gemächern, 
um ſie zu zwingen zu fündiger Liebe. & 


Dieb aber iſt es, 


preisglebt, ohne ihn üderwieſen zu haben, 
finſtern Kloſters weint, 


„Mann, iſt das Wahrheit oder Lüge? fürchterlich würde 
ich mich rächen le tief der Jüngling erhitzt. i 

Gott über mir iſt mein Zeuge, daß ich nicht läge; aber 
hütet Euch, jenem Manne zu nahen. Das Geringſte, welches 
a die Entdeckung tiefes Geheimniſſes zeigt, bringt Euch den 

od. e 5 

»Mir den Tod le ſchrie der Jüngling wie wahnſinnig, »der 
Dolch iſt geſchiffen, mit den Haaren will ich ihn zu dem 
Schlachtopfer führen und morden. e i 

N Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Verleumdung. 


Unter allen den Verbrechen, deren ſich die Menſchen auf ſo 
vielfache Art im gemeinen Leben ſchuldig machen, giebt es kein 
äcgeres und frevelhafteres, als Jemand ungehört und ohne ihm 
förmlich den Prozeß gemacht zu haben, zu verdammen. 
was der Verleumder gefliſſentlich zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſucht, indem er dem Verlaͤumdeten durch ſeine hinter⸗ 
liſtige und verheimlichte Anklage die Möglichkeit der Vertheidi⸗ 
gung abſchneldet, und ihn alfo dem Haſſe deſſen, der ihn anhört, 
da i 
fe. Dieſe furchtſame und mit Recht en 
mißteauifhe Art von Menſchen hat nie das Herz, vor der 
Klinge zu fechten, ſondern ft ſchießen ihre Pfeile, wie wahre 
Buſchklepper „aus einem dunklen Hinterhalte ab, ſo daß man 
nicht weiß, wo der Schuß hekommt, und ſich alſo auch gegen 
den unſichtbaren Feind nicht zur Wehre fegen kann. Aber 
gerade dieß iſt, unſets Erachtens, ein augenſcheinlicher Beweis, 
daß die Verleumder nichts zu Recht Beſtändiges fagen, und 
W ee eat werden follten. Denn wer 

iſt, daß er die Wahrheit rede, de i 
auch, fie dem Andern ing hrh der getraut ſich wohl 
ſich zu vertheidigen, und iſt feiner Gegenantwort und feines 
Sieges ſicher: fo wie Niemand, der in offner Schlacht zu ſie⸗ 
gen hoffen kann, ſich ſo leicht Hinterliſt und Betrug gegen ſei⸗ 
nen Feind erlauben wird. 

Das Handwerk eines Verleumders iſt eine ſo leichte und 
ſimple Sache nicht, als man fich etwa vorſtellen möchte; es er⸗ 
fordert im Gegentheil viel Scharfſinn und Gewandheit, mit 
einet ungemeinen Aufmerkſamkeit und Gegenwatt des Geiſtes 
Denn wie könnte die Verleumdung ſo viel Schaden ihun, und 
was würde ſie gegen die allmächtige Wahrheit vermögen, wenn 
ſie nicht die Wahrſcheinlichkeit, A 
künſtlich ausgeſonnene Täuſchungen egen die Zub: 
brauchen und geltend zu machen wüßte 2 — IR Kae Te 
zu erachten, daß der Vetleumder ſich ein Hauptgeſchäft daraus 


machen werde, feinen Valeumdungen die möglicfte- Glaub, 


würdigkeit zu geben, und ſich vor nichts mehr fürchte als etwas 
Ungereimtes und Zweckloſes zu erdichten. Eines der beſten 
Mittel, einer Beſchuldigung die gehörige Wahrſcheinlichkeit zu 


Geſicht zu ſagen; er fordert ihn auf, 


die Ueberredung und tauſend 


ee 
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verſchaffen, iſt, wenn man ſich auf Etwas ftügt, das ſich an 
der beſchuldigten Perfon wirklich findet, nut daß man es auf 
die ſchlimme Seile dreht. 

So wie bei einer Belagerung der Angriff nicht gegen ſteile 
Anhöhen und die ſtärkſte Seite der Feſtungsweike gerichtet wird, 
ſondern im Gegentheil irgend ein Ort, wo die Mauer ſchadhaft 
oder ſchwach vertheidigt oder leicht zu erſteigen iſt, ausfindig zu 
machen geſucht wird, um ſich dort mit aler Gewalt eine Bre⸗ 
ſche zu öffnen und durch dieſelbe in die Stadt einzudringen, 
eben ſo verfahren auch die Verleumder; und ſo, wie ſie eine 
Seite gefunden haden, wo ihr Mann ſchwach, mürd und leicht 
zu überwältigen iſt, da greifen ſie an, dahin laſſen fir alle ihre 
Maſchinen ſpielen, und find des Erfolges um fo viel gewiſſer, 
weil man ſo wenig daran denkt, ihnen Widerſtand zu thun, daß 
man den Angriff nicht einmal gewahr wird. Sind fie aver ein: 
mal eingedrungen, ſo kann man darauf rechnen, daß ſie ohne 
Schonung zu Werke gehen, ſengen und brennen, und mit Ei⸗ 
nem Worte ſich Alles erlauben werden, was das Schickſal einer 
in Feindes Gewalt gerathenen Stadt zu ſein pflegt. Die Ma⸗ 
ſchinen, die fie gegen den Adivefenden ſpielen laſſen, find Bes 
trug, Lügen, Meineid, Unverdroſſenheit, immer von Neuem 
anzugreifen, Unverſchämtheit, kurz, alle Kunſtgriffe, die ein 
ſchlechtdenkender Menſch bei tauſenden an der Hand hat, um 
zu feinem Zwecke zu kommen; die wirkſamſt⸗ aber unter allen 
iſt die Schmeichelei, die man mit Grund die leibliche Schweſter 
der Verleumdung nennen könnte. Denn kein Menſch iſt ſo 
edel und hat einen ſa diamantenen Panzer um die Bruſt, daß 
er gegen die Verleumdungen der Schmeichelei aushalten könnte, 
zumal, wenn ſie gleichſam unter dem Boden arbeitet und den 
Grund der Geſinnungen untergräbt, die ihrer geheimen Aoſicht 
im Wege ſtehen. 

Unglücklicher Weife kommen dem Feinde zu allen den Mit⸗ 
teln von außen noch eine Menge Umſtände von innen zu Stat⸗ 
ten, die ihm die Arbeit erleichtern, ihm gleichſam durch Der: 
rätherei die Thork öffnen, und auf tauſenderlei Weiſe zur Er: 
oderung des Hörers behülflich ſind. Zuerſt die allen Menſchen 
natürliche Liebe zur Abwechſelung und zum Neuen, und daß 
wir deſſen, was wir haben, fo bald fatt ſind. Sodann der 
eben (0 allgemeine Hang, etwas Außerordentliches und Uner⸗ 
klärbares zu hören. Ich weiß nicht, wie es kommt, daß wir 
Alle ohne Ausnahme eine heimliche Freude an Dingen haben, 
die ins Ohr geflüſtert werden und Verdacht und Argwohn zu 
erregen geſchickt find; aber ich kenne Leute, deren Ohren von 
Verleumdungen eben ſo angenehm gekitzelt werden, als ob man 
fie mit einer Flaumf. der ſtreichelte. s 

Da nun der Verleumder fo Vieles zum Voitheile hat, wie 
ſollte er ſich nicht darauf verlaſſen können, den Sieg davon zu 
tragen? In der That iſt es keine große Kunſt, zu ſiegen, wo 
man keinen Gegner hat, ſondern der anhörende Theil ſich frei⸗ 
willig ergiebt, der angegriffene dagegen ſich von Dem, was 
man gegen ihn vorhat, nichts träumen läßt, ſondern, gleich 


den Einwohnern einer durch nächtlichen Ueberfall eingenomme⸗ 


nen Stadt, fo zu ſagen im Schlafe niederge macht wird. Dis 
Auertraurigſte bei det Sache it, daß der Unglückliche, ni he's 


ahnend von dem, 


was vorgegangen iſt, ſich ſeinem Freunde 


mit offenem und heiterm Geſicht nähert, als einer, der ſich 
nichts Böſen dewußt iſt, und, ringsum mit Schlingen und 
Fallgtuben umringt, eben fo frei und undefangen ſpricht und 
handelt, wie gewöhnlich, bis er mit einem Male aus der Freun⸗ 
des Betragen merkt, daß ein heimlicher Feind hinter ſeinem 
Rücken thätig geweſen. ( Beſchluß folgt.) 
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Hitzköpfe. 


Leute von ſtatken thieriſchen Trieben, hitbzigem Tempera⸗ 
mente und langſamem Kopfe — eine unglückliche und lächerliche, 
aber ſehr gemeine Miſchung — ſind die reizbarſten und in Ihe 
rem Zorne gefährlichſten. Sie find ſchnell, verwirrt, hinein⸗ 
tolpelnd, vorwitzig, unternehmend und eigenſinnig behartlich. 
Bei dem geringſten Widerſpruche werden ſie empfindlich und 
haben weder Gründe, noch Worte zur Gegenrede. Nun bricht 
der thieriſche Trieb in gewaltfomen Aeußerungen aus, die oft un? 
glückliche Folgen nach ſich ziehen. 
zu toshaft, was fie in ſolchen Anfälen nicht thun oder ſagen 
ſolten. Ihre Raſerei erkennt man an den funkelnden Augen, 
ethitzten Mienen und heftigen Bewegungen, und man thut 
wohl, wenn man, ſobald ſich dieſe Symptome zeigen, den 
Wüthenden das Feld räumt. 

Leute von zarter Ehre, ohne einen Funken von Rechtſchaf⸗ 
fenheit, ſind, wenn ſie in Hitze gerathen, erſtaunlich kurz an⸗ 
gebunden. Es ſcheint, als ob die Natur das Fleckchen, auf 
welches ſie bei ihnen die Ehre concenttirt hat, fo kitzelig gemacht 
hätte, daß die leiſeſte Betührung deſſelben ausreicht, ſie in 
Alarm zu bringen. 
taugen, aber eben dieſes Bewußlſein macht fie zu rafenden Thie⸗ 


ren, wenn ſie in dem einzigen Pünktchen, in dem ſie etwas zu 


taugen wähnen, ſich verkannt ſehen. 
Eeine andre Gattung von Hitzköpfen find die, welche ihr 
Stolz außer ſich bringt. 
grade Vermögen genug haben, um müßig und für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft unnütz zu leben, die ſich ſelbſt zu angeſehenen 
Männern machen und über den Rang und die Würde, welche 
ihnen nicht zukommen, mit gewiſſenhafter Strenge wachen. 
Sie verlangen um ſo mehr Achtung, als ſie ſich bewußt ſind, 
daß fie zu gar keiner ein Recht haben. Sie reden von Allem mit 
Getingſchätzung, ſordern Erklärung mit Ungeſtüm, und ver⸗ 
ſtehen, auch wenn dieſe ganz deutlich gegeben worden, ihn ih⸗ 
rem Eifer gemeiniglich unrecht. Ihre gewöhnliche Sprache, 
welche gemeiniglich in Handgreiflichkeiten übergeht, iſt: Wer 
find Sir? Was find Sie? Wiſſen Sie auch, mit wem Sie 
reden? Ich werde Sie lehten, gegen einen Mann meines 
Ranges ſich fo zu benehmen le 

Die am Schaallſten Feuer fangenden, durch jeden leichten 
Stoß aus ihtem Gleich gewicht zu bringenden Histöpfe find die 
leichten, unbeftachteten Dümmlinge , die ung in jeder Geſell⸗ 
ſchaft haufenweiſe begegnen, Leute, die kein Ding nach feinem 
Werthe zu ſchätzen wiſſen und All 's, ausgenommen dos Wich⸗ 
tige ſeloſt, füt wichtig halten, Ein fältige Freude macht bei ih⸗ 
nen oft urplötzlich einfaͤtigem Verttuſſe Platz, je nachdem ih: 


Nichts iſt zu ſchändlich oder 


Dieſe Leute wiſſen, daß ſie durchaus nichts 


Das ſind gemeiniglich Leute, die 
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ter albernen Laune geſchmeichelt oder Widerſtand geleiſtet wor⸗ 
den. Hieran erkennt man den Pöbel ohne Erziehung, wie er 
ſich in allen Ständen findet, der ſich oft in der nämlichen Vier⸗ 
telſtunde prügelt und zärtlich die Hände drückt. Von ſolchen 
Leuten darf man nicht verlangen, daß ſie ſich zum Nachdenken 


Zeit nehmen; fängt man an, mit ibnen vernünftig zu reden, 


ſo meinen ſie, man habe ſie zum Beſten, und man gießt Oel 
ins Feuer. Sie ſind, mit Einem Worte, erwachſene Kinder, 
und das bleiben fie auch bis ins böchfte Alter. Es ſei fein von 
mir, zu verſtehen zu geban, was manche unartige Leute grade⸗ 
zu behauptet haben, daß es überhaupt bei der ſcönen Hälfte 
unſets Geſchlechts der Fall ſei, daß ihre große Lebhaftigkeit ihnen 
nicht immer Zeit genug zum Uederlegen laſſe, ſondern ſie bei 
dem geringſten Hinderniß ihres Willens zum Eigenſinn treide. 
So parteiſſch ich aber für fie bin (und kein Menſch kann es 
mehr fein): ‚fo muß ich doch bekennen, daß ich bei ihrer Ver: 
handlungen immer mehr den Reichthum ihrer Beredſamkeit, 
als die Bündigkeit ihrer Schlüſſe bewundert hade. R. 


. Geſtorben. 

Vom 30. März — 6. April find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 60 perſonen (35 männt., 25 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 13 anter 1 Jahre 19, bon 1—5 Jahren 33 von 5 - 10 Jahr 
ren O5 von 10 — 20 Jahren 1, von 20 — 30 Jahren 3, von 30 — 40 
Jahren 5, oon 40—50 Jahren 7, von 50—60 Jahren 6 von 60 - 70 
Jahren 7, von 7080 Jahren 6, von 80 —90 J. 2, von 901008. 0 

Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpftall 8 
— N Hoſpital der Eliſabethinerſnnen 2. 
In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 0. 
— der Gefangen: KrankınsAnftalt 9. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 5. 


Reli⸗ 5 oz 0 
| gfon. Krankheit. | Alter. 
25. Marz. 


5 Beat | 
d. Schneidermſtr. w. Krünn T.] ev. | Auszehrung. 15 J. 6 M. 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ 


Tag ſtorbenen. 


27. d. Privatlehrer Bitterling S.] ev. Krämpfe. 7 W. 

29, Tagarbeiter F, Altmann. - kath. Lungenſchw. 52 J. 
Steinkohlenbdlr. J. Steinbach. kath. Lungentähm. 45 J. 8 M. 
Tagarbeiter C. Bluſchke. ev. Org. Leiden. 47 J. 
Tagarbeiter wtw. S. Löwe. ev. Zerb. d. Schdlk. 69 J. 
d. Tagarbeſter Benkner T. ev. Krämpfe. 2. 
Unverehl. B. Runge. kath.] Auszehrung. 27 J. 
Fiſchhändler wtw. König. kath. Bruſtwaſſerſ. 68 J. 


ev. Alterſchwache. 


29. Sälzer G. Peſchel. 

” Züdiner witw. F. Dill. ev. Serien: 45 J. 
d. Zagarbeiter Jäaſch Fr. kath. Lungenſchw. 40 3. 
Tagarbetter G. Schöbel. ev. Schlag. 73 J. 


tär bei der General⸗Com⸗ 
Sulden H. Jäkel. kath. Unterleibsleid. 
Ehm, Spediteur C. Scheurich. ev. ſchl. Fieber. 


46J.11 M. 
75 J. 


Lohnkutſcher Bronneck S. ev. Krpf. u. Schlg. 6 M. 
a werd, R. Obſt. ev. [Lungenlähm. 69 J. 
Sckretär C. Hindemith. ref. Waſſerſucht. 55 J. 
d. Handels mann Bloch Fr. fjäd. Bruſtwaſſerſ. 168 J. 
Landſ.⸗Canz. C. Tſchirne ev. Zehrſieber. 38 J. 


Hildebrand, kath.] Alterſchwäche 72 J. 
| ew. Schwindſ. 36 J. 
kath.] Geſchwulſt., 77 J. 


Tagarb. wtw. S. 
d. Lohndiener Lucas Fr. 
31. Unverehl. R. Javor. 


1 Name u. Stand des (der) Ver⸗ | Reli: Rt 
Tag ſtorbenen. | gion. Krankpelt. due. 
Brandwetinor. F. Wagner. ev. Lungenläym. 63 J. 
Allumnats⸗Oberer A. Müller. kath. Lungenſchw. 32 J. 10 T. 
1. unchl. — ev. Kraͤmpfe. 19 W. 
d. Grünzeugh. Kluge S. ev. Krämpfe. IM. 
d. Kutſcher Vogt S. : ev. Gehirnwaſſerſ. 4 J. 
d. verſtorbenen Stabs⸗Trompt.“ 
Bock T. ev. Saft. neo. For. 12 J. 4 N. 
Haushl. wtw. S. Mahler. ev. Alterſchwäche. 81 J. 1M. 
Schenkwirth G. Keitſch. ev. Rückenm. ſchw. 57 J. 
; 1 an Dresler S. ev. Krämpfe. 2 T. 
April. g 
d. Tagarbeiter Kranz S. kath Schule. 14 T. 
1 unahl. T. ; kath. Auszehrung. 18 W. 
d. Kücſchnergeſ. Gebauer T. ev. Gehh. waſſerſ. 2 J. 6 M. 
d. Kriegsrath Fahland T. ev. Waſſerſucht. 41 J. 1M. 
1 unchl. S. jüd. Krämpfe. 1 J. 9 M. 

2. d. Schneider Schulze T. kath. Geh. waſſerſ. 9 M. 
Haushl. wtw. E. Kahl. w. Catarrhſieb. 80 J. 

d. Kretſchmer Räuber T. Todtgeboren. > 

Sckifferknecht G. Seungke ev. |B.rungtidt. 139 J. 
SButsbeſiger wtw. H. Meidel. ev. Alterſchwäche. 70 J. 
Gartenpächter S. Schulz. ev. Nervenſtebet. 62 J. 

3. d. Zimmergeſ. Schäfer S. kath. Abzehrung. 1 J. 9 M. 
d. Getreidehändler Baumann S.] ev. Steckfluß. 1 J. 6 M. 
Kaſſindtenerwtw. J. Wagner. ev. Gehirnentz. 58 J. 
Handl. diener J. Pell. jüd. Gehirnentz. 23 J. 

d. Zuckerſied. arb. Riedel T. ev. Abzehrung. 1 J. 9 M. 
Ein unehl. S. ev. Krämpfe. 17 C. 
Hutmachergeſ. C. Effert. kath. Lungenſchw. 28 J. 
Agent D. Weſel, jüd. Alterſchwaͤche. 75 J. 
Tagarb. J. Hauck. ev. Lungenſchw. 39 J. 

[ lttwe M. Bentke. kath.] Schwindſucht. 50 J. 

4. A Schiffer Janke S. kath. Bräune. 1 J. 6 M. 
Ein unehl. S. \ ev. UAbzehrung. 1 J. 6 M. 
d. Tiſchlermſtr. Dreſſler S. ev. Krampf. 7 T. 


— 


In ſer ate. 


2 Die große Schlacht-Muſik e a 

wied nicht Donnerſtag, ſondern Mittwoch, den 10. April 1839 

in dem Saale zum tuſſiſchen Kaiſet, vor dem Oderthore, von 

50 Mann, wobei 16 Tambour mitwirken, aufgeführt; noch 

zeichnen ſich die Piegen für oblig. Trompete und Tenor Pos 

faune und der große Feſt⸗ und Parade⸗Marſch der Ruſſen 
aus, wozu ergebenſt einladet 

das Muſik⸗Chor, 
unter Leitung des Herrn Heidelauff, 


PR: ee f 
eime Wurſt⸗Fabrik habe ich aus dem Hauſe Stadt 
Rom Albrechtſtraße nach der Schuhbtücke Neo. e 1 
Pen near 15 bemerke, daß ich fortwährend mit al len 
orten Würſten ꝛc., ganz n i 
gefertigt, verſehen bin. ar er ae ie 
Fr. Gebel aus Braunſchweig. 


